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Richard Hamann in Posen 1911–13

Christoph Schutte

frisch habilitierte Kunsthistoriker an seiner neuen 
Wirkungsstätte gegenüber sah. So heißt es in ei-
ner Festschrift über die Bildungsinstitute in der 
Provinz zum 1904 in Posen gegründeten Kaiser-
Friedrich-Museum:

„Der Abstand, der unser junges Museum von manchen 
älteren Anstalten gleicher Anlage im Westen trennt 
[…] und der es begreiflicherweise auch hinter den auf 
reichen alten Besitz stolzen Nachbarmuseen Schlesi-
ens und Westpreussens einstweilen noch zurücktreten 
lässt, wird sich in dem Masse verringern, in dem der 
hier im östlichen Neuland neu geweckte Sinn für kul-
turelle Weiterentwicklung sich in Taten umsetzt.“1

Die akademische Laufbahn Richard Hamanns 
begann an der Peripherie des Deutschen Reiches. 
Zum Wintersemester 1911/12 nahm er seine Lehr-
tätigkeit an der von 1903 bis 1919 bestehenden 
Königlichen Akademie in Posen (heute: Poznań) 
auf. Zu derselben Zeit erschienen in Posen bezie-
hungsweise Lissa (Leszno) von offizieller Seite 
zwei Publikationen, in denen die kulturellen und 
administrativen Fortschritte gewürdigt wurden, 
die nach Ansicht der Behörden in Stadt und Pro-
vinz Posen im Verlaufe von rund 100 Jahren preu-
ßischer Herrschaft erzielt worden seien. Aus den 
beiden Werken lassen sich aber auch die beson-
deren Herausforderungen ablesen, denen sich der 

1 Königliche Akademie Posen, Postkarte vor 1919
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in einem monumentalen Prachtband anlässlich 
der Ostdeutschen landesausstellung sowie der 
tagung des deutschen städtetages in Posen wird 
ein noch offensiverer tonfall angeschlagen:

„schließlich sind auch die hiesigen institute für Kunst 
und wissenschaft, einschließlich der höheren unter-
richtsanstalten, zum teil als Monumente der speziellen 
Ostmarkenpolitik und des nationalitätenkampfes seit 
dem beginn der preußischen herrschaft zu betrach-
ten.“2

Forschungsstand und Fragestellung

in welcher weise und mit welchem erfolg sich 
hamann diesen herausforderungen gestellt hat, 
ist in der zu seiner Person bisher erschienenen 
forschungsliteratur nur ganz am rande unter-
sucht worden. noch am ausführlichsten, wenn 
auch mit einigen fehlern im detail, hat vor we-
nigen Jahren Jost hermand in seiner hamann-
biografie den aufenthalt in Posen geschildert und 
dabei auch den nachlass in der Marburger uni-
versitätsbibliothek (ub) einbezogen.3 Mit seinen 
ungenauigkeiten steht hermand allerdings nicht 
allein dar. die Königliche akademie wurde trotz 
ihres ungewöhnlichen charakters – ihr grün-
dungsrektor, der Philosoph und germanist eugen 
Kühnemann, hat sie rückblickend als „die selt-
samste unter allen hochschulen deutschlands“4 
bezeichnet – von der deutschen und polnischen 
wissenschaftsgeschichtsschreibung praktisch 
überhaupt nicht und von der regionalgeschichts-
schreibung zu Posen nur sehr sporadisch behan-
delt.5 in denjenigen Publikationen, die sich nicht 
in erster linie mit hamanns lebenslauf, sondern 
mit dessen wissenschaftlichem werk beschäfti-
gen, wird Posen, wenn überhaupt, als der – we-
nig prestigeträchtige – Ort erwähnt, von dem aus 
hamann nach Marburg berufen wurde6. bedenkt 
man, dass hamann über nahezu sechs Jahrzehn-
te hinweg in fünf unterschiedlichen politischen 
systemen – dem deutschen Kaiserreich, der 
weimarer republik, dem nationalsozialistischen 
deutschland sowie dem westlichen und östlichen 
nachkriegsdeutschland – wissenschaftlich tätig 
gewesen ist, so lässt sich die Vernachlässigung 

seiner anfangsjahre als hochschullehrer durch-
aus nachvollziehen. in der jüngeren geschichts-
schreibung ist am ehesten sein wirken in der zeit 
des nationalsozialismus thematisiert worden.7

Mit dem vorliegenden beitrag soll demgegen-
über hamanns knapp zweijähriger aufenthalt 
in Posen näher in den blick genommen werden. 
auf grundlage der archivalischen Quellen, die 
ich für meine Monografie über die Königliche 
akademie8 verwendet habe, sowie unter hin-
zuziehung des hamann-nachlasses in der ub 
Marburg soll seine lehrtätigkeit in die gesamt-
entwicklung der akademie eingeordnet werden. 
auch die zeit nach hamanns weggang aus Posen 
ist dabei in biografischer hinsicht von interesse 
– sein nachfolger franz bock wechselte im ge-
genzug aus Marburg nach Posen, was dazu bei-
getragen haben dürfte, dass hamann auch Jahre 
später noch anteil an den geschehnissen in Posen 
nahm. um außerdem die besonderen umstände 
nachvollziehen zu können, unter denen hamann 
sein amt in Posen ausübte, soll zunächst auf die 
politische entwicklung in Posen, das dortige um-
feld für die beschäftigung mit Kunst sowie auf die 
gründungsgeschichte der akademie eingegangen 
werden.

Posen im 19. Jahrhundert

Posen fiel mit der zweiten teilung Polens 1793 
an das Königreich Preußen und wurde 1815 zur 
hauptstadt des durch die beschlüsse des wiener 
Kongresses neu eingerichteten preußischen groß-
herzogtums Posen (nach 1848: Provinz Posen). 
diese region war weitgehend identisch mit der hi-
storischen region großpolen (wielkopolska), die 
seit der gründung des polnischen staatswesens 
ende des 10. Jahrhunderts integraler bestand-
teil Polens gewesen war. zwar bemühten sich die 
behörden von nun an um den zuzug von deut-
schem Militär-, schul- und Verwaltungspersonal, 
doch gewährten sie der polnischen bevölkerung 
zunächst eine gewisse kulturelle autonomie. im 
weiteren Verlauf des 19. Jahrhunderts jedoch, in 
folge der aufstände von 1830, 1848 und 1863 so-
wie durch die gründung des deutschen reiches 
1871, sahen sich die Posener Polen einer immer 
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stärkeren nationalen diskriminierung ausgesetzt. 
diese schlug sich insbesondere in der schul- und 
sprachpolitik, aber auch in der behinderung ih-
rer Vereinsarbeit nieder.9 aus sicht der behörden 
standen auf polnischer seite insbesondere die ka-
tholische geistlichkeit und der grundbesitzende 
adel im Verdacht, gegen den preußisch-deutschen 
staat zu agitieren und auf die wiedererrichtung 
des polnischen staates hin zu arbeiten. diver-
se ansiedlungs- und enteignungsgesetze sollten 
gerade in den ländlichen gebieten die dort be-
sonders augenfällige demografische Vormacht 
der polnischen bevölkerung zugunsten deutscher 
ansiedler beenden. das allmähliche wirtschaftli-
che erstarken der polnischen Mittelschicht, ihre 
nationale solidarität in Vereinen und genossen-
schaften sowie der unwille vieler deutscher neu-
ankömmlinge, sich dauerhaft im Posener land 
niederzulassen, ließen aber die angestrebte Mar-
ginalisierung beziehungsweise assimilierung der 
polnischstämmigen bevölkerung scheitern.

in den 1890er Jahren war die regierung in ber-
lin jedoch gezwungen, auch die situation in den 
städten, und hierbei insbesondere in Posen, das 
mit seinem umfangreichen Militär- und Verwal-
tungsapparat in der zwischenzeit mehrheitlich 
von deutschen bewohnt gewesen war, stärker in 
den blick zu nehmen. wenn sich auch hinter den 
bezeichnungen „deutsche“ und „Polen“ „sehr 
unterschiedliche aggregatzustände der ethnizi-
tät“10 verbargen und die jeweilige zuordnung ab-
wechselnd auf sprache, abstammung oder Kon-
fession beruhte, zeigte die bevölkerungsstatistik 
doch einen eindeutigen trend: wurden 1867 in 
Posen gemäß der damals noch üblichen dreitei-
lung 47 Prozent deutsche, 38 Prozent Polen und 
15 Prozent Juden gezählt11, waren es 1890, nun 
gemessen ausschließlich an der sprachzugehö-
rigkeit, immer noch 49 Prozent deutsche (die in 
diesem fall die Juden mit umfassten), aber bereits 
knapp 51 Prozent Polen.12 Vor diesem hinter-
grund drängten hochrangige Politiker vor Ort, so 
der Oberpräsident der Provinz Posen, hugo von 
wilamowitz-Möllendorff, und der Posener Ober-
bürgermeister richard witting, darauf, gezielt zu-
gunsten der deutschen bevölkerung in städtebau, 
Kultur und gewerbe zu investieren. seit ende der 
1890er Jahre wurde eine so genannte „hebungs-

politik“ zugunsten der deutschen bevölkerung 
in gang gesetzt, in deren Verlauf die Kaiser-wil-
helm-bibliothek (1902), die Königliche akademie 
(1903), das Kaiser-friedrich-Museum (1904) so-
wie das Königliche residenzschloss (1910) die be-
deutendsten Prestigeprojekte in Posen darstellten.

Die Königliche Akademie

seit der inbesitznahme Posens durch Preußen 
beklagten die gesellschaftlichen eliten vor Ort 
das fehlen einer universität13 in dem großher-
zogtum beziehungsweise der Provinz. dieser 
Mangel wurde nationsübergreifend empfunden, 
wenn auch mit unterschiedlichen auswirkungen: 
während die deutsche bevölkerung die benach-
teiligung der Provinz gegenüber anderen lan-
desteilen Preußens beklagte und bis in die 1880er 
Jahre hinein in erster linie den staat in der Pflicht 
sah, diesen Missstand zu beseitigen, bemühte sich 
die polnische bildungsschicht, die inteligencja, 
sehr viel früher um ersatzlösungen in form von 
geselligen und wissenschaftlichen Vereinen, von 
denen die 1857 gegründete Posener gesellschaft 
der freunde der wissenschaften (Poznańskie 
towarzystwo Przyjaciół nauk, PtPn) der be-
deutendste war. die universitätsfrage schien sich 
in den 1890er Jahren – nicht zuletzt aus finanzi-
ellen gründen – erledigt zu haben, als durch die 
hebungspolitik ein derartiges Projekt plötzlich 
wieder möglich erschien und von Oberbürger-
meister witting ener gisch propagiert wurde. den 
althergebrachten befürchtungen, eine universität 
in Posen könne der erstarkenden polnischen na-
tionalbewegung ungewollt eine Plattform bieten, 
entgegnete er in einer denkschrift vom 19. de-
zember 1897, es sei ohnehin unmöglich,

„die polnische agitation zurückzudrängen, vielmehr 
wird es sich doch immer nur darum handeln können, 
der neben der polnischen bevölkerung lebenden deut-
schen leichtere und bessere existenzbedingungen zu 
schaffen, sie hierdurch zu kräftigen und für den wett-
bewerb geeigneter und fähiger zu machen“.14

eine universitätsgründung in Posen erwies sich 
zwar schließlich als politisch nicht durchsetzbar, 
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doch organisierte witting seit 1898 populärwis-
senschaftliche Vortragsreihen und plädierte da-
für, sie nach Vorbild des frankfurter hochstif-
tes15 oder der berliner humboldt-akademie16 in 
eine langlebige form zu überführen. Mit diesen 
Plänen weckte er das interesse friedrich althoffs, 
des Ministerialdirigenten im Kultusministeri-
um und einflussreichen gestalters der wilhel-
minischen hochschulpolitik. althoff erkannte 
hier eine günstige gelegenheit, einen teil der im 
rahmen der hebungspolitik zur Verfügung ste-
henden Mittel wenn schon nicht für eine reguläre 
universität, dann doch zumindest für eine hoch-
schulähnliche einrichtung zu nutzen, die ihm für 
seine Personalpolitik ein wertvolles stellenreser-
voir bereithalten würde.17

am 4. november 1903 wurde die Königliche 
akademie feierlich eröffnet. die festveranstal-
tung fand in dem gerade fertig gestellten Kaiser-
friedrich-Museum statt. die akademie stellte, 
wie Kultusminister Konrad von studt in seiner 
ansprache betonte,

„keine universität im eigentlichen sinne dar. sie ist 
nicht bestimmt für die heranbildung der akademi-
schen Jugend. sie soll vielmehr den verschiedensten be-
rufsständen und geistigen bedürfnissen dienen. sie ist 
also berechnet auf alle gebildeten und kann nur gedei-
hen, wenn diese mit überwindung jeden Kastengeistes 
unitis viribus ihr zuströmen.“18

Paragraf 1 ihrer satzung wies der akademie die 
aufgabe zu, „das deutsche geistesleben in den 
Ostmarken durch ihre lehrtätigkeit und ihre wis-
senschaftlichen bestrebungen zu fördern.“19 die 
Mehrheit der akademieverantwortlichen han-
delte im geiste dieses leitsatzes und zeigte kein 
interesse an der teilnahme polnischer h örer/in-
nen. die polnische bevölkerung sah sich so, wie 
weiter unten noch ausführlicher gezeigt wird, in 
ihrem ohnehin vorhandenen Misstrauen gegen-
über staatlichen einrichtungen bestätigt und 
blieb den lehrveranstaltungen weitgehend fern. 
das lehrprogramm umfasste sämtliche akade-
mische disziplinen in form von semesterweise 
abgehaltenen Vorlesungen und übungen, später 
kamen noch fortbildungskurse für lehrer/innen 
und beamte hinzu. einzige ausnahme war die 

theologie, die nur ganz vereinzelt in Vortrags-
reihen behandelt wurde. spätestens mit der 1909 
erfolgten fertigstellung ihres aufwändigen neu-
baus – zuvor waren die seminarräume und büros 
auf ein Mietshaus in der friedrichstraße (heute: 
ul. 23 lutego) sowie diverse öffentliche gebäude 
verteilt gewesen – gab sich die akademie, sowohl 
in der breite ihres lehrprogramms als auch in ih-
rer leitungsstruktur mit rektor und akademi-
schem senat, den äußeren anstrich einer univer-
sität. sie vergab allerdings, abgesehen von einigen 
Prüfungs- und anrechnungsmöglichkeiten für 
studenten und Oberlehrer der neuen Philologien, 
keine regulären abschlüsse oder gar doktortitel. 
eine von beginn an vorgesehene, aber erst 1910 
eingeführte diplomprüfung verlieh dem absol-
venten ebenfalls keinerlei offizielle berechtigung 
und wurde nur vereinzelt nachgefragt.20

eine weitere Ähnlichkeit mit einer regulä-
ren hochschule erwies sich für die akademie 
auf dauer als wenig vorteilhaft. althoff gelang 
es nicht, wie ursprünglich versprochen, den ganz 
überwiegenden teil der dozentenschaft aus ne-
benamtlichen Posener Kräften zu rekrutieren, die 
für ihre arbeit an der akademie nur eine ver-
gleichsweise geringe bezahlung erwarten durften. 
angesichts der breite des fächerspektrums und 
des anspruchs, Volksbildung auf wissenschaftli-
cher grundlage zu betreiben, war dieser umstand 
eigentlich nicht verwunderlich. er führte aber im-
mer wieder zu streitigkeiten mit dem finanzmi-
nisterium, dessen ressortchefs, anders als im fall 
der arrivierten universitäten, bis 1919 stets durch-
blicken ließen, dass finanzieller aufwand und er-
trag der akademie in keinem angemessenen Ver-
hältnis zueinander stünden. neun der insgesamt 
27 dozenten im wintersemester 1903/04 musste 
althoff von außerhalb Posens engagieren, darun-
ter einige hochbezahlte Professoren.

Kunstvereine und Kunstgeschichte in Posen bis 
1911

auf welche erfahrungen, auf welche organisato-
rischen strukturen hinsichtlich der beschäftigung 
mit Kunst traf hamann in Posen? zu zeiten des 
großherzogtums waren nur vermögende adels-


